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Aı MI1t der programmatischen Herausarbeitung VO ıcht „scholastıscher“, sondern
508. „monastischer“ Theologıie. Der Weg 1St ber noch viel weiter verfolgen,
un das Monı:tum gilt Sanz SCHAUSO, mutitas mutandıs, fur dıe protestantischen
theologiegeschichtlichen Arbeıiten, se1 ber reformatorische Theologen, se1 ber
die Scholastiker. Fast alles bleibt doch hier 1n eiınem schultheologischen Gehäuse 1n
sıch geschlossener un 1n eigener Geistestradition weiterwirkender Gedankenge-
bäude Wıiıe das 1n Zeıt un: Situation verwurzelt 1St un Yas daneben AUusSs anderen
Tradıtionen nd Lebensbereichen wirkt un auf einmal doch auch überraschend e1n-
wirkt, das bleibt dem Leser theologiegeschichtlicher Monographien oftmals unklar.
Nichtsdestoweniger meıline ich doch, da{fß bei der Weiterarbeit auf den Schultern
eınes Gelehrten w1e Grundmann eın wenıger „bewegtes“, posıtıver
institutionell gebundenes un: auch ein „kirchlicheres“ Biıld, 1m mittelalter-
lichen, ıcht 1 neuzeiıtlich verengten Sınne, angestrebt werden dürfte Auch der
nıcht 1mM Kloster, sondern AIn der Welrt“ wirkende Franziskus lebte 1n der Welt
doch außerhal der „Welt“ „eX1IVI de saeculo“, WwI1e ın seinem TLestament
vgl 1 253) Und die Scholastik W ar eben doch VO hıs ZuU Jahr-
hundert in der Fülle ihrer Rıchtungen die dominante theologische Tradıtion. Der
Theologiehistoriker braucht die Arbeit nıcht einzustellen; ber dartf sich VOINl

Herbert Grundmann einıge Türen aufschliefßen lassen 1n die Weiıte der Wirklich-
keit des christlichen Mittelalters. Nicht 7uletzt dem Reformationshistoriker
wachsen hieraus wichtige Erkenntnismöglichkeiten, jense1ts der alten Frage nach
Vorreformatoren un ber die moderne rage nach spätscholastischen Tradıtionen
hinaus. Das Reformationsproblem steht 1n Grundmanns Lebenswerk übrigens 198038

sehr 1mM Hintergrund; 1St 1er seinem Lehrer Joachimsen nıcht gefolgt. ber
hat doch einıge weniıge wichtige positive Beiträge geliefert, dıe demnä  st PE

Augustanajubiläum gewißß nıcht übersehen werden können (Bıbliographie 1n Band I
Nr 4.4 un: 48)

Die „monumentale“, durch jedem Band beigegebene Register Zu erschlossene,
durch die Gesamtbibliographie 1M ersten Band ber sich hinaustührende Autsatz-
sammlung gehört 1 jede historisch anspruchsvolle öftentliche Bibliothek, un: jeder
Mediävist aller Fakultäten und jeder Kirchenhistoriker sollte sS$1e gew.f5 ZUX
Hand haben

Berlin Kurt-Vıctor Selge

Wilfried Hartmanna: 1) 46 Konzıl W: Worms 86  ©O Überliefe-
runs und Bedeutung Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften 1n
Göttingen, phil.-hist. Klasse, Dritte Folge Nr 105) Göttingen (Vandenhoeck
Ruprecht) 1O77. 140 Zn brosch.,
Nach verheißungsvollem Begınn 1St die Concilia-Reihe der MG  ED se1it Jahr-

zehnten P Erliegen gekommen. Maassen hatte 1893 diıe merowıngischen 5Syno-
den, Werminghoff 906/08 die karolingischen Synoden bis 847 herausgegeben,
ber für die Zeıt danach 1St un: bleibt INa auf die alten Konziliensammlungen
des 116348 Jahrhunderts (zusammengefaßßt bei Mansı) angewı1esen, die 1Ur für
einıge Synoden durch die auch ıcht wirklich zuverlässıgen Drucke 1n den MG  b
Capitularia un Constitutiones EerSeitizt sind Erst 1n den etzten Jahren wurden
auf Inıtiatıve VO  3 Fuhrmann die Bemühungen eine Fortsetzung der CON=-
cilia ber 843 hinaus (biıs wiederaufgenommen, und 1m Rahmen dieser Ar-
beiten ISt die vorliegende Schrift sehen, deren Vt. den unmittelbar Werming-
hoft anschließenden spätkarolingischen Zeitabschnitt DE Edition übernommen hat

Die Abhandlung macht 1n exemplarischer Weiıse deutlich, welche Vorarbeiten
erforderlich siınd, eine dem heutigen (zumal kanonistischen) Forschungsstand
gemäße Ausgabe der Akten eıner frühmittelalterlichen Synode vorlegen können.
Das beginnt schon mit den Ermittlungen ber Umfang un Breite der Überliefe-
ru:  9 1m Falle des hier behandelten ostfränkischen Konzıils VO  3 Worms besteht
S1€e Aaus einer kurzen Praefatio, einem Glaubensbekenntnis un: eıner Anzahl VO  3
bıs anones (Mansı 865—884) sSoOWw1e der kontroverstheologischen Dar-
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legung „Respons1o0 GCONETa Graecorum haeresim“ (Mıgne PL, I9 1201—-1212)Ebensowenig W1e diese Texte 1n einer Ausgabe vereıinigt worden sind, hat In  w}
bisher die Mehrzahl der einschlägigen Handschriften ausgewertet. kann immer-
hın vierzehn erhaltene un Treı verlorene Codices aufzählen, denen eine ERZ0O
verbrannte Straißburger Handschrift des Jhs als einz1ıger bekannter Textzeugetür alle Aktenstücke hervorragt. Die weıtere Untersuchung erg1bt, da{fß die VOT-
liegende Überlieferung 1n wWwel Klassen zerfällt, da{fß HUT der 1n allen Drucken
(und manchen Handschriften) gebotenen Aanones auf die Wormser Synoderückgehen dürften un da{ß diese echten Beschlüsse 1n Wel verschıiedenen Anord-
NUNSCH tradiert werden, eıner systematischen un: einer anderen, die den Zusam-
menhang der benutzten Vorlagen bewahrt, Iso die ursprüngliche 1St.

Damıt wird bereits das wichtige Problem berührt, Aaus welchen Quellen die
Konzilsväter VO  D Worms yeschöpft haben Wıe Wäaäl, bleibt bel Hıs
eindringlıcher Analyse kaum wirklich orıgineller Formulierung übr1g,ber 1n nıcht wenıgen Fällen gelingt außer der Bestimmung einer Urquelle auch
och die Rekonstruktion des Vermittlungsweges bis Zur direkt benutzten Vorlage.
Bei der Schrift die Griechen reduziert sich dadurch das Quellenfundamentauf eın Augustin-Florileg, eine Gruppe VO  . Exzerpten AUS lıturgischen Werken und
eine der Collectio CANONUM des Cresconıius CN verwandte, oftenbar nıcht erhaltene
Rechtssammlung, während die übrigen Teile der Synodalakten, anscheinend VO  e}
einem anderen Vertasser herrührend, 1m wesentlichen auf der Collectio Hıspana
un autf Maınzer Papstbriefen eruhen Die starke Verwendung der spanıschen
Sammlung, deren SCHAUC ersion ıcht bestimmt werden konnte, 1St fraglos eine
Überraschung, weıl sS1e den karolingischen Synoden 7z1emlich einZ1g dasteht.
Mıt den Papstbrietfen 1St ein spezielles quellenkritisches Problem verknüpft, enn
aufßer den Bonitatius gerichteten Schreiben Gregors I1 T handelt
sich Te1l zeitgenössische Briefe, die Papst Nikolaus die Maınzer Erz-
bischöfe Karl nd Liutbert gerichtet hatte (J. 2709 DF 72869) un die

ihrer nahezu vollkommenen Übereinstimmung miıt den Wormser Beschlüssen
überwiegend als AUS diesen abgeleitete Fälschungen gelten. Dem Nachweis ihrer
Echtheit und damıt ihrer Funktion als Quelle, ıcht als nachträgliche Pseudo-
Legıtimatıion des Wormatiense) widmet eın SanzeSs Kapitel; se1ine formalen und

VO  3 unterschiedlicher Stringenz, ber durch-inhaltlichen Argumente sind ZeWl
schlagend dürfte die Beobachtung se1n, da{fß die mMiıit den Papstbriefen übereinstim-
menden Aanones exakt jenen eıl der Wormser Beschlüsse ausmachen, für den
keine Vorlage nachgewiesen 1St, ein Umstand, der N des Fehlens VO  - Her-
kunftsangaben be1 allen Aanones tür keinen spateren Fälscher durchschaubar SCeWESECHN
se1n kann el 75

Dieses Resultat 1St auch allgemeinhistorischem Aspekt beachtsam, enn
ND ze1igt, dafß INa 1n Worms 868 offenbar das Bedürfnis empfand, päpstliche Rechts-
weısungen 1n Form partikularer Synodalbeschlüsse 1n Geltung un Umlauf
setzen. Auffallen MU: auch dıe Vorliebe tür ungewöhnliche Rechtsnormen bei der
Vorlagenbenutzung (ob A4Uus Überlegung der aus Verlegenheit, bleibt freilich offen),
und ebenso die relativ große Selbständigkeit, mıiıt der diese Quellen behan-
delt wurden:; ach Hıs Feststellungen bedeuten die Abänderungen durchweg Milde-
rung der Präzisierung. Für eiıne dementsprechende Beachtung der Wormser Be-
chlüsse durch die Nachwelt spricht ıcht 1Ur die hohe ahl VO Handschriften,
sondern auch die mannıgfache Rezeption in ırchlichen Rechtssammlungen, die 1m
Schlußabschnitt von dargestellt wird. Regıno VO Prüm un Burchard VO
Worms autf dem Wege ratıan die entscheidenden Vermittler, und ach
der Häufigkeit der Übernahmen I1 gerade jene beiden anones hervor (CG 43
künftiger Zählung), 1n denen allein eiINe rechtsschöpferische Leistung der Wormser
Synode erblicken 1St, nämlich die Zulassung der SO  S Abendmahlsprobe 1im kano-
nıschen Strafprozeßrecht.

An der knappen Übersicht INas anschaulich werden, da{fß der weıtere Fortgang
der editorischen Bearbeitung spätkarolingischer Synoden ıcht 1L11LULT eine Siıcherung der
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Quellenlage, sondern auch mancherle1 CU«C Einsıchten LE Kirchen- un Reichs-
geschichte des Jhs aßt

Münc Rudolj} Schieffer

Robert Heath (FÜ imperatorum Dhıloesophıa:: Imperial
Horıiızons ot the Clun1iac Coniraternitas, 964—1109 !! Pittsburg theological
monograph series No 13) Pittsburg, Pennsylvanıa (The Pickwick Press) 1976

260 SS Dr., s  O
DDer Vertasser 111 die Beziehungen der deutschen Kaiser Cluny 1n eın

Licht rücken. Die Hilfte des Buchs wiederholt reılıch DNUu Bekanntes: da 1st
VO dem Verhältnis VO VERTLUHN un sacerdotium 1im hohen Mittelalter die Rede,
VO  3 Clunys Stellung in dieser VWelt, VO: Totengedächtnis un: VO den Geschenken
der Kaiser A das Kloster. Vermissen TLUuUt 111  — jer allenfalls die Einsicht, daß die
deutschen Herrscher nıcht zuletzt deshalb mi1t Cluny in Berührung gekommen
ICH, weıl die Abtei Dependancen im Königreich Burgund besafß un: dieses seit Otto
dem Grofßen un: Adelheid starkem deutschen Einflu{fß stand. ber profane
Dınge sind Sar nıcht das eigentliche Anliegen des Autors. In einer Predigt de SancCcia

„ählt Abt Odilo un WAar anscheinend 1 Anschlufß Johannes Chrysosto-
I11US fünfzig Beiwörter tür das Kreuz auf CTYUX es_i SDES Christianorum, CTLEX CAde-

dux uUSW. Eıne dieser Formeln lautet: CYLUX ımperatorum philosophia. S1e iSst
CS, W as Cluny MmMit dem Kaiser verbindet das wen1gstens meılnt Denn „die
Identifizierung des Treuzes MI1t der Philosophie der Kaiser bedeutet, da die Ka1-
SCT 1 Mönchtum ıhr Ideal gesehen haben“ S 132} Dıie Legende VOIl der osephs-
ehe Heinrichs FE nımmt daher auch für are Munze. Eın Kreuz, das Heıinrich IL
der Abtei schenkte, wırd rAB% Zeichen der kaiserlichen „Anerkennung VO  - Clunys
Wesen“ ebd.) SC ımpberatorum philosophia W as an expression of the Christian
Oorder of ıte z1ven direction by the nd stabilized by the CrSON of the Holy
FEimmperor, un: Cluny SIN imitatıon of this imperial appeal universalıty ot al
the faithful“ führte den Allerseelen-Tag ein S: 1353 Diese keineswegs überzeu-
gende These wird annn durch Ahnlich kühne Kombinationen ‚erhärtet“. Die Über-
einstımmung von Kaiserhof un Kloster kommt nach darın Zu Ausdruck, da{fß
Davıd, Paulus un Michael beiden Orten 1n der Liturgie eine Rolle spielen.
Taucht der Erzengel, der zugleich der Schutzheilıge des kaiserlichen Schwerts BC-

sel, 1in der cluniazensischen Liturgie auf, verwelst das auf die „Einheit VO  3

himmlischem un iırdischem Heer“ S 161) USW. Dıie Eintracht VO Kaiıser un:
Kloster zerstorte Eerst Gregor XI indem Cluny dem Papst unterordnete. Diese
Sicht beruht E aut einer Verkennung der Lage ın der vorgregorianıschen Zeıt,
ber mehr och auf einer alschen Interpretation der Briefe Gregors VII In Reg

wird den päpstlichen Legaten ın Frankreich ıcht Vorrang VOL ihren „cluniazensi-
schen Reisegefährten“ zugesprochen (S 206) VO  n solchen 1St in dem Brief über-
haupt ıcht die ede sondern die Legaten werden lediglich angewı1esen, den Abt
VO Cluny mi1t Hugo Candidus auszusöhnen. Ebensoweniı1g treten 1n Reg 14
„Gregory’s difterences with Cluniac monastıcısm“ ZUutage ACF übersetzt falsch
b7zw. benutzt eine alsche Übersetzung, die ihrerseits auf einer falschen Inter-
punktion 1n der Casparschen Ausgabe beruht, 190 ein Komma Z7W1-
schen uıLtam un fraternam ehört) In Reg. 4143 „droht“ Gregor iıcht mit „Aäußer-
STer Feindseligkeit“ (> 209); sondern weIlst Hugo LLUL: d eınen seiner Mönche,
der eın päpstliches Gebot verstoßen hatte, ZUr Raıson bringen. FEın wirk-
licher Konflikt „wischen Papst un: Abt 1St AUS den Quellen ıcht belegen Kurz-

eın Buch, das mi1ıt seinen verkehrten Thesen der Wissenschaft eınen außerst
fragwürdigen Gewinn bringt.

Göttingen artmut Hof}mann


